
Bei uns
Ausgabe 199 | Mai 2017

Die Stadt Regensburg informiert

Stadtraum
gemeinsam
gestalten
Bilanz der zweiten
Ideenwerkstatt

Fünf Jahre
Stadtteilprojekt
Ost
Präventionsarbeit,
die der Stadt
zugutekommt

Karl-Bauer-Park
Grüne Vielfalt
auf geschichts-
trächtigem Boden

Spurensuche
nach denWurzeln
des jüdischen
Gemeindezentrums



02 BEI UNS

Impressum
Herausgeber:
Stadt Regensburg, Abteilung Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Für den Inhalt verantwortlich, soweit ein Verfasser nicht genannt
ist: Juliane von Roenne-Styra
Redaktion:
Dagmar Obermeier-Kundel, Rolf Thym, Kristina Kraus
Fotos und Repros (falls nicht anders genannt):
Peter Ferstl, Stefan Effenhauser

Druck:Mittelbayerisches Druckzentrum GmbH& Co.KG
Akquisition & Vermarktung:
MittelbayerischeWerbegesellschaft KG,
Roland Schmidt, Tel. 207-479
Verantwortlich für den Anzeigeninhalt:
Franz-Xaver Scheuerer
Gestaltung: Shana Ziegler

Die nächste
Bei uns-Ausgabe

erscheint am 28. Juli 2017
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Eigene Badideen wahr machen
Die Fachausstellung ELEMENTS

bietet Inspiration und kompetente Beratung
Jeder hat seine ganz eigenen Vorstellungen, wenn es um die

Gestaltung des Bades geht. Um individuelle Bad(t)räume Wirk-

lichkeit werden zu lassen, ist die Fachausstellung ELEMENTS

genau der richtige Partner. In REGENSTAUF finden sich an der

Gutenbergstraße 26 all die Dinge, die aus dem Bad eine Erleb-

niswelt oder den Ruhepol des Hauses machen.

Die exklusiven Badideen von ELEMENTS laden Kunden gemeinsam

mit dem Fachhandwerker ihres Vertrauens in eine inspirierende

Baderlebniswelt ein und bieten kompetente Beratung.

Eintauchen, treiben lassen, träumen: Von A wie Armatur, über

Duschwände und Accessoires, bis W wie Waschtisch findet man bei

ELEMENTS in Regenstauf auf über 1200 Quadratmetern alles, was

ein Badezimmer zu einer Wellness-Oase macht. Die Produkte vor Ort

live zu sehen, zu fühlen und auszuprobieren, erleichtert die Ent-

scheidungsfindung und bietet darüber hinaus Raum für eigene krea-

tive Ideen.

Egal ob Luxusbad mit Whirlpool, zeitloses Design kombiniert mit

höchster Funktionalität oder besondere Bedürfnisse hinsichtlich der

Bewegungsfreiheit: Für jede Größe, jeden Anspruch und jedes Budget

ist garantiert das passende Angebot dabei – präsentiert in einmaliger

Atmosphäre!

Mal ungewöhnlich im Design, mal erstaunlich in der Farbgebung: Die

Musterbäder sind unterschiedlich gestaltet, aber nah an der

Lebenswirklichkeit konzipiert und geben vielfältigeAnregungen für den

Neubau und die Renovierung des eigenen Bades. Die Ausstellung

umfasst Marken führender deutscher und internationaler Hersteller.

Spezialisierte Mitarbeiter stehen mit viel Fachwissen für ein erstes

kreatives Bad-Brainstorming nach Terminabsprache zur Verfügung.

Gärtnerstraße 14
93059 Regensburg
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

uch in dieser Ausgabe beschäftigen wir uns mit der
umfassenden Bürgerbeteiligung für die Neugestal-
tung des großen Areals zwischen Hauptbahnhof und
Ernst-Reuter-Platz. Wie könnte ein künftiger Zentra-

ler Omnibusbahnhof aussehen? Was muss das RKK erfüllen – soll
es mehr Kongress- oder mehr Kulturzentrum sein? Wie kann in die-
sem Bereich auch der öffentliche Nahverkehr der Zukunft geplant
werden und was muss er erfüllen? Gelingt es, möglichst wenig in
den alten Baumbestand einzugreifen? Um all dies und noch eini-
ges mehr ging es Anfang Mai in der zweiten Runde der Bürgerbe-
teiligung, an der sich erfreulich viele Regensburgerinnen und Re-
gensburger beteiligt haben.

Nicht weit von Hauptbahnhof und Maximilianstraße entfernt liegt
die Straße Am Brixener Hof – dort entsteht bereits Neues: Die jüdi-
sche Gemeinde hat mit dem Bau ihrer Synagoge begonnen, und
dabei ist sie auf Mithilfe angewiesen. Wie geholfen werden kann,
erklären wir in diesem Heft. Dazu erfahren Sie in einem histori-
schen Rückblick, wie lange es schon jüdisches Leben in Regensburg
gibt und wie eng es mit der Geschichte unserer Stadt verbunden
ist.

Die Stadt Regensburg tut in vielen Bereichen weit mehr als es die
Pflichtaufgaben einer Kommune vorsehen. Dazu gehört, dass die
Stadt ihren Bürgerinnen und Bürgern eine Vielzahl von Beratungs-
möglichkeiten und Unterstützung anbietet, wenn es im Leben mal
nicht so gut läuft oder wenn ganz lebenspraktische Hilfe etwa bei
Anträgen oder bei Behördengängen erforderlich ist. Diesmal stel-
len wir Ihnen das Angebot des Stadtteilprojekts Ost vor, einer Ein-
richtung des Amts für Jugend und Familie.

Wir hoffen sehr, dass wir mit diesen und den weiteren Themen in
diesem Heft wieder Ihr Interesse finden.

a

Ihr Bei uns-Redaktionsteam

Unser Titelbild zeigt das sogenannte Salettl im Karl-Bauer-
Park, ein barockes Gartenhaus aus dem 18. Jahrhundert, das
nach strengenMaßgaben der Denkmalpflege saniert wurde
und nun Raum für kleinere Veranstaltungen bietet.

An dieser Bei uns-Ausgabe habenmitgewirkt (von links):
Juliane von Roenne-Styra, Stefan Effenhauser, Claudia Biermann, Kristina Kraus, Rolf Thym, Peter Ferstl, Dagmar Obermeier-Kundel, Sonja Jäger
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REGENSBURG kompakt

Das Plakat zum Bürgerfest 2017
2017 ist wieder Bürgerfest-Jahr (siehe Ter-
minkalender), und die Vorbereitungen für
das beliebte Fest laufen bereits auf Hoch-
touren. Dazu gehört auch das Plakat, das
vom Regensburger Künstler Dr. Heiner
Menninger stammt und mit seinen frohen
Aquarellfarben das Motto des Bürgerfests
aufgreift: „Phantastische Welten“. Die
Stadtansicht richtet den Blick vom Leeren
Beutel zum Dom hin. „Ich spüre gerne der
Faszination nach, die von einemMarktplatz,
einer Häusergruppe, einer Stadtansicht

oder einem Gesicht ausgeht und frage
mich:Wie bringe ich das zu Papier?“, erklärt
Menninger sein Werk. Erhältlich ist das Bür-
gerfestplakat exklusiv in der Tourist-Infor-
mation im Alten Rathaus, im Format DIN A1
und als Kunstdruck für 5 Euro, im Format
DIN A2 für 3 Euro. Auf unserem Bild (von
links): Kulturreferent Klemens Unger, Kul-
turamtsleiterin Christiana Schmidbauer,
Bürgermeisterin Gertrud Maltz-Schwarzfi-
scher und der Künstler, Dr. Heiner Mennin-
ger.

Stadtbücherei: Onleihe siegt
Bücher in elektronischer Form, sogenannte
eBooks, kann man kaufen, abonnieren oder
leihen. Die Stiftung Warentest hat in der
aktuellen Test-Ausgabe eBook-Anbieter ge-
testet. Im Vergleich von Buchhandel, Abo-
Diensten, Internetplattformen und Biblio-
theken geht die Onleihe, ein digitales Ange-
bot, das rund 3000 öffentliche Büchereien
in Deutschland anbieten, als Preis-Leis-
tungs-Sieger hervor.
Auch die Kunden der Stadtbücherei Regens-
burg können seit 2012 die Onleihe nutzen.
Für eine Jahresgebühr von 17 Euro (ermä-
ßigt zehn Euro) für den Bibliotheksausweis
kann man nicht nur auf die Bestände der
sechs Büchereien im Stadtgebiet zugreifen.
Im Onleiheverbund Niederbayern/Ober-
pfalz, dem die Stadtbücherei Regensburg
neben fünf weiteren Bibliotheken in der Re-

gion angehört, stehen für die Bibliotheks-
kunden rund 290000 elektronische Medi-
en wie eBooks, aber auch Hörbücher, Zeit-
schriften und Zeitungen zum Ausleihen
und Downloaden zur Verfügung. Sie kön-
nen auf Laptop/PC, eBook-Reader, Tablet
oder Smartphone gelesen werden. Zugriff
hat man über das Internet unter www.on-
leihe.de/regensburg oder www.onlei-
he.de/niederbayern-oberpfalz. Die Stadtbü-
cherei bietet auch einen zweiwöchigen
Testzugang an.
Der ausführliche Bericht der Stiftung Wa-
rentest kann unter https://www.test.de/
shop/test-hefte/ test_05_2017/ herunterge-
laden werden – oder man leiht sich das
Heft in der Stadtbücherei oder digital in der
Onleihe aus. Mehr Informationen unter
www.regensburg.de/stadtbuecherei.

Wohnungen
zu vermieten
Die von der Stadt verwaltete Georg-
Hegenauer-Stiftung vermietet in Re-
gensburg günstige Ein- bis Zwei-Zim-
mer-Appartements, die zwischen 33
und 60 Quadratmeter groß sind, teil-
weise über Balkon oder Dachterrasse,
Keller sowie Tiefgaragen-Stellplatz
verfügen. Die Räume sind hell und
freundlich mit einer guten Aufteilung.
Die Voraussetzungen für eine Anmie-
tung sind: Die Mieterinnen undMie-
ter müssen 60 Jahre oder älter sein
und über einen Vormerkbescheid
(ehemals Wohnberechtigungsschein)
verfügen. Dieser Bescheid kann bei
der Stadt Regensburg, Abteilung
Wohnungswesen,Minoritenweg 8
und 10, beantragt werden.
Weitere Informationen im Internet
(www.regensburg.de/stiftungen) oder
bei der Stiftungsverwaltung, Telefon-
nummer 507-5497, Frau Krammel.

Seniorenbeirat
mit neuer Adresse
Wo gibt es bürokratische oder sonsti-
ge Hürden für ältere Menschen aus
dem Stadtgebiet? In einer wöchentli-
chen Sprechstunde des Seniorenbei-
rats der Stadt können ältere Regens-
burgerinnen und Regensburger all ih-
re Sorgen undWünsche loswerden.
Die Mitglieder des Seniorenbeirats ge-
ben diese Anregungen dann an den
Stadtrat weiter und helfen so, neue
Maßnahmen auf denWeg zu bringen,
die älteren Menschen das Leben leich-
ter machen. Die Büros des Senioren-
beirats befinden sich nun im selben
Gebäude wie das städtische Senioren-
amt in der Johann-Hösl-Straße 11, Zim-
mer 305. Hier findet ab sofort jeden
Dienstag von 9.30 bis 11 Uhr auch die
öffentliche Sprechstunde statt.
Bislang mussten sich Ratsuchende
noch zu einem Büro in der Altstadt
auf denWegmachen.
Kontakt: Seniorenbeirat der Stadt Re-
gensburg, Vorsitzender: Josef Mös,
Johann-Hösl-Straße 11 (Zimmer 305),
93053 Regensburg, Telefon: 507- 45 48,
Fax: 507- 45 49,Mail: seniorenbeirat@
regensburg.de
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Terminkalender

Tage Alter Musik

Viele wunderbare Konzerte mit Klän-
gen vomMittelalter bis zur Romantik
sind bei der inzwischen 33. Ausgabe
der Tage Alter Musik in Regensburg zu
erleben. Erstklassige Musiker sowie
namhafte Ensembles und Orchester
aus ganz Europa, aus USA, Kanada
und Russland treten vom 2. bis zum 5.
Juni im Reichssaal, in der Minoriten-
kirche, der Schottenkirche, der Basilika
St. Emmeram und in der Alten Kapelle
auf.
www.tagealtermusik-regensburg.de

Bürgerfest

In „PhantastischeWelten“ taucht das
diesjährige Bürgerfest ein: Vom 22. bis
zum 25. Juni 2017 wird in der Altstadt
und in Stadtamhof ein buntes Pro-
gramm aus Musik und Tanz, Unterhal-
tung und Kultur geboten, dazu gibt es
allerlei Kulinarisches. In diesem Jahr
bereichert die Universität Regensburg
im Rahmen ihrer 50-Jahr-Feier das
Programm. Die Uni gibt mit einem
Sommerfest auf dem Campus bereits
am Donnerstag, 22. Juni, den Auftakt
zum Bürgerfest. Die offizielle Eröff-
nung des Bürgerfests folgt am Freitag,
den 23. Juni.
www.regensburg.de/kultur

Bayerisches Jazzweekend

Etwa 90 Bands und Gruppen laden
beim 36. Bayerischen Jazzweekend
vom 6. bis 9. Juli die Stadt mit einer
ganz besonderen Atmosphäre auf. Im
Gewerbepark Regensburg und auf
zahlreichen Bühnen in der Innenstadt
präsentieren Amateur- und Profimusi-
ker alle Stilrichtungen des Jazz. Der
Hörgenuss ist wie in jedem Jahr kos-
tenlos. www.regensburg.de/kultur

Klangfarben Festival

Im Herzen der Regensburger Altstadt
wird vom 28. bis 30. Juli zum zehnten
Mal das Klangfarben-Festival gefeiert.
Abends gibt es hochkarätige Open-
Air-Konzerte im Arkadenhof des
Thon-Dittmer-Palais zu hören, am an-
grenzenden Haidplatz gilt es tagsüber,
den „Markt der Kulturen“ mit Waren
aus aller Welt zu erkunden.
www.klangfarben.org

Aus dem Rathaus

In dieser Rubrik wenden sich die Bürgermeister, Referenten und Amtsleiter
mit einem ganz persönlichen Anliegen an die Bürgerinnen und Bürger der
Stadt. Diesmal bedankt sich Bürgermeisterin Gertrud Maltz-Schwarzfischer
für die rege Beteiligung an den Ideenwerkstätten zu „Stadtraum gemein-
sam gestalten“ und lädt zumweiteren Mitmachen ein.

Liebe Regensburgerinnen und
Regensburger, wir leben in ei-
ner Stadt, auf die wir sehr stolz
sind und die wir gerne herzei-
gen. Der erste Eindruck, den
Besucher am Hauptbahnhof
von Regensburg haben, ist je-
doch nicht wirklich repräsenta-
tiv für den Rest der Stadt. Bus-
se fahren unübersichtlich an
verschiedensten Haltestellen
ab, Fußgänger laufen in wage-
mutigen Abkürzungen über viel befahrene
Straßen und die eigentlich so schönen
Grünanlagen sind eher Angsträume als ein-
ladende Aufenthaltsorte. Sie als Bürgerin-
nen und Bürger dieser Stadt nutzen den
Stadtraum zwischen Hauptbahnhof und
Ernst-Reuter-Platz in der Regel häufig und
wissen ganz genau,wo Verbesserungen nö-
tig sind. Daher war es uns wichtig, Sie als
„Alltags-Experten“ ins Boot zu holen, als
wir uns an die ersten Planungsschritte zur
Neugestaltung des Areals machten. In zwei
Ideenwerkstätten im März und Mai hatten

Sie in diesem Frühjahr die Gele-
genheit, sich mit internen und ex-
ternen Planungsexperten zusam-
menzusetzen und Ihre Anregun-
gen zu den Themen Verkehr, Frei-
raum und Kultur- und Kongress-
halle mitzuteilen. Insgesamt etwa
1350 Regensburgerinnen und Re-
gensburger haben diese Gelegen-
heit wahrgenommen – und dafür
möchte ich Ihnen danken! Ihre
wertvollen Impulse werden nun

von den Planungsteams weiterentwickelt
und zu einer Idee für die Zukunft des Stadt-
raums ausgearbeitet. Diese werden wir Ih-
nen im Herbst präsentieren und Sie an-
schließend im Rahmen einer Bürgerbefra-
gung noch einmal um Ihre Meinung bitten.
Dazu lade ich Sie schon jetzt herzlich ein –
und hoffe, dass wir so den „schönsten ge-
meinsamen Nenner“ für unser Eingangstor
zur Altstadt finden.

Ihre Gertrud Maltz-Schwarzfischer
Bürgermeisterin

Û Bürgermeisterin
GertrudMaltz-
Schwarzfischer

Straubinger „Rät-House-Band“ spielt im Rathaus auf
Im Rahmen des städtischen Maiempfangs
gab die Elder Boygroup des Straubinger
Rathauses mit Oldies die Begleitmusik. Das
Ensemble besteht aus dem Bürgermeister
der Stadt Straubing, Hans Lohmeier, sowie
dem ehemaligen Stadtkämmerer und drei
Stadträten. Die Rät-House-Bänd, die aus-
schließlich zur Förderung sozialer Projekte
spielt, überreichte im Anschluss an den Re-
gensburger Maiempfang die Gage von
1000 Euro dem Verein zur Förderung krebs-

kranker und körperbehinderter Kinder Ost-
bayern e.V.. Unser Foto zeigt (von links):
Straubings Bürgermeister Hans Lohmeier,
Regensburgs Bürgermeisterin Gertrud
Maltz-Schwarzfischer, den Straubinger
Stadtrat Dr. Albert Solleder, den ehemaligen
Straubinger Stadkämmerer Max Spanner,
Irmgard Scherübl, Vorstandsmitglied und
Musiktherapeutin beim VKKK, sowie die
weiteren Straubinger Stadträte Bernhard
Vogel und Ulrich Schultes. Foto: Bernhard Vogel



Û Die Schauspielerin Adele Neuhauser hat die Schirmherrschaft für den Bau der neuen Regensburger Synagoge übernommen – hier bei der Grundsteinle-
gung im Oktober 2016.
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Ein Spaziergang durch Regensburg

Spuren jüdischer Geschichte
Brigitte feiner und Claudia Biermann

Drüben, jenseits der Donau, im beschaulichen Regensburger Stadtteil Stadt-
amhof, erinnert eine Gedenksäule an den ältesten, historisch belegten
Nachweis jüdischen Lebens in Regensburg. 981 nach Christus verkaufte ein
jüdischer Gutsbesitzer namens Samuel ein Gut in Schierstadt, dem heutigen
Stadtamhof, an das Kloster St. Emmeram. Kaiser Otto II. beurkundete da-
mals das Geschäft.

uf der Altstadtseite der Donau, an

der Ecke Wahlenstraße – Neupfarr-

platz zeugt ein Marmorstreifen auf dem

Boden ebenfalls von jüdischer Geschich-

te. Der vermögende Bürger Riziman

schenkte 1020 nach Christus dem Kloster

Emmeram drei Höfe „bei den Häusern

der Juden“. Dieses Quartier gilt als eines

der ältesten Judenviertel im deutschspra-

chigen Raum. Nur wenige Schritte weiter

erinnert am Neupfarrplatz das Bodenreli-

ef von Dani Karavan an die Synagoge aus

dem Jahr 1100 beziehungsweise an deren

100 Jahre jüngeren Erweiterungsbau. Das

A begehbare Kunstwerk ruht auf ihren

Grundmauern. Wohlhabende Regensbur-

ger Juden hatten damals die Synagoge er-

richten lassen. Dem Reichtum der dama-

ligen jüdischen Gemeinde entsprach die

Entwicklung im kulturellen Bereich: Es

gab eine renommierte Talmud-Hoch-

schule, ein Gericht, ein Hospital.

Im 14. Jahrhundert begann an vielen Or-

ten die Judenverfolgung. Die verhängnis-

volle These, die Juden seien das Volk, das

Christus ermordet habe, verbreitete sich

immer weiter und führte zu grausamen

Pogromen. Die freie Reichsstadt Regens-

Spenden willkommen

Für die jüdische Gemeinde in Regens-
burg erfüllt sich gerade ein Herzens-
wunsch: 2019 sollen die neue Synagoge
und das Gemeindezentrum eröffnet
werden. Das Projekt kostet insgesamt
rund sieben Millionen Euro: Drei Millio-
nen geben der Bund, zwei Millionen die
Stadt, weitere zwei Millionen müssen
überwiegend aus Spenden aufge-
bracht werden. Ein Förderverein enga-
gierter, nicht-jüdischer Regensbur-
gerinnen und Regensburger hat sich ei-
gens dafür gegründet. Spenden sind
herzlich willkommen!

Kontakt: Förderverein neue Regensbur-
ger Synagoge e.V., Sparkasse Regens-
burg, Verwendungszweck:
„Neues Jüdische Zentrum“, IBAN DE12
7505 0000 0026 5954 39. Weitere In-
formationen im Internet unter
www.synagoge-regensburg.de
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burg jedoch bot ihren Juden Schutz. Diese

Haltung bewahrte sich die Reichsstadt

auch, als 1348 eine Pestepidemie aus-

brach und europaweit Juden als „Brun-

nenvergifter“ beschuldigt und ermordet

wurden.

Restlose Zerstörung
Im Jahr 1453 eroberten die Türken Kon-

stantinopel. Damit wurde die für die oft-

mals jüdischen Regensburger Kaufleute

essentielle Osthandelsroute gekappt. Die

Folge: ein rasanter wirtschaftlicher Nie-

dergang der Stadt. Jahre ständiger Unru-

hen folgten, Juden mussten häufig als

Sündenböcke für das zunehmende wirt-

schaftliche Elend herhalten. Am 11. Januar

1519 starb Kaiser Maximilian I., traditio-

nell ein Schutzherr der Juden. Die Zeit, bis

sein Nachfolger bestimmt war, nutzten

die Regensburger Handwerker, um einen

Ratsbeschluss zur Ausweisung der Juden

zu erzwingen: 40 Familien und 80 Stu-

denten, insgesamt 580 Personen, muss-

ten daraufhin bis zum 25. Februar 1519 die

Stadt verlassen haben. Ihre Häuser, die

Synagoge und der Friedhof mit 4000

Grabsteinen wurden restlos zerstört.

1. Vertreibung im Jahr 1519
Trotzdem kehrten in den folgenden Jahr-

hunderten jüdische Familien immer wie-

der zurück nach Regensburg. Am Brixe-

ner Hof, wo heute noch die jüdische Ge-

meinde ihr Zuhause hat, wurde am

29. August 1912 erneut eine Synagoge ein-

geweiht. Der amtierende Bürgermeister

Otto Geßler gelobte, die Synagoge sei

diesmal sicher. Doch er sollte sich bitter

täuschen: In der Reichspogromnacht am

9. November 1938 wurde die Synagoge

von den Nationalsozialisten niederge-

brannt, jüdische Geschäfte wurden ge-

plündert und zerstört. Viele Regensbur-

ger Juden wurden verhaftet und ins Kon-

zentrationslager Dachau gebracht. Auf ei-

nem Schandmarsch in Richtung Bahnhof

wurden sie verhöhnt, bespuckt und mit

Steinen beworfen.

2. Vertreibung während der Nazizeit
Wer von den jüdischen Regensburgern

noch geblieben war, wurde terrorisiert,

geächtet und misshandelt. Die letzten

zehn Juden, die in Regensburg lebten,

wurden im Februar 1945 in das KZ There-

sienstadt deportiert – sie überlebten. Et-

wa 240 jüdische Regensburgerinnen und

Regensburger waren im Dritten Reich

umgebracht worden.

Nach dem Zweiten Weltkrieg hat sich

langsam wieder eine jüdische Gemeinde

in Regensburg gebildet. Bis heute ist sie

auf über 1000 Mitglieder gewachsen. Der

Versammlungsraum, der 1971 anstelle der

abgebrannten Synagoge errichtet worden

war, wurde zu klein. 2016 wurde er abge-

rissen. Jetzt entstehen eine neue Synago-

ge und ein modernes Gemeindezentrum.

Im Jahr 2019 - 500 Jahre nach der ersten

Synagogen-Zerstörung im Februar 1519 –

soll das neue Zentrum der jüdischen Ge-

meinde fertiggestellt sein.

Û Ein Relief aus Licht und Schatten: der Gebetsraum der neuen Synagoge, noch im Computermodell.
Bildrechte: Staab Architekten

Û Nur 26 Jahre lang, von 1912 bis 1938, stand die erste Synagoge der Neuzeit in Regensburg – dann
wurde sie von den Nazis zerstört.

Quellen und Literatur

SiegfriedWittmer:
Jüdisches Leben in Regensburg – vom
frühenMittelalter bis 1519

Peter Schmid:
Geschichte der Stadt Regensburg,
Band 1, Das Regensburger Judenviertel

Eugen Trapp:Welterbe Regensburg

Nachum Gidal:
Die Juden in Deutschland

Nikolai Löwenkamp (Herausgeber):
Regensburg – Chronik einer mittelal-
terlichen Stadt

Gerhard H.Waldherr:
Römisches Regensburg
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Stadtraum gemeinsam gestalten

Regensburger wünschen sich
Kultur und Verkehrsberuhigung
Kristina Kraus

Die Erwartungen der Regensburgerinnen und Regensburger waren groß, als
die Ideenwerkstatt „Stadtraum gemeinsam gestalten“ vom 3. bis 5.Mai 2017
in die zweite Runde ging:Wurden alle Anregungen und Ideen zur Zukunft
des Stadtraums zwischen Friedenstraße und Ernst-Reuter-Platz aufgegriffen,
die in der ersten Ideenwerkstatt gesammelt wurden?Welche Szenarien
schweben den Fachplanern vor? Und welche Konsequenzen würden sie je-
weils mit sich bringen?

in schlanker, gut organisierter Zent-

raler Omnibusbahnhof (ZOB), der

auf dem nördlichen Bahnhofsvorplatz

oder in einem zweistöckigen ‚Bushaus‘

am Fuß der Galgenbergbrücke unterge-

bracht ist. Eine Brücke für Radfahrer und

Fußgänger über die Gleise für eine Ver-

besserung der Nord-Süd-Verbindung. Die

südliche Maximilianstraße als Eingangs-

E tor der Altstadt mit viel Grün, verschiede-

nen Sitzgelegenheiten und Cafés zum

Verweilen. Ein verkehrsberuhigtes Bahn-

hofsareal, in dem PKWs und Lieferfahr-

zeuge maximal in Schrittgeschwindigkeit

fahren dürfen und zum Parken in eine

Tiefgarage unter dem Bahnhofsvorplatz

abtauchen. Ein freundliches, einladendes

RKk, in dem das K für Kultur größer ge-

schrieben wird als das k für Kongresse

und in dem regelmäßig auch Veranstal-

tungen mit regionalem Bezug wie Feste,

Bälle oder Abschlussfeiern stattfinden.

Dazu ein einladendes Erdgeschoss, das at-

traktive Aufenthaltsmöglichkeiten für

Bürger wie für Reisende bietet, während

Kongressbesucher durch eine dezentrale

Struktur des Hauses auch raus auf die

Straße und somit in die Stadt gelotst wer-

den könnten.

So oder so ähnlich sehen die von der

Stadt Regensburg beauftragten Planungs-

teams den Stadtraum zwischen Frieden-

straße und Ernst-Reuter-Platz, der sich in

den nächsten Jahren verändern soll. „Die-

se Szenarien sind nicht aus der Luft ge-

griffene Visionen, sondern basieren auf

den Wünschen und Vorschlägen der Re-
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gensburgerinnen und Regensburger, die

sich an der ersten Ideenwerkstatt imMärz

beteiligt hatten“, erklärt Bürgermeisterin

Gertrud Maltz-Schwarzfischer. Die erste

Ideenwerkstatt fand vom 21. bis 23. März

im Parkside statt. „Im Anschluss haben

wir alle eingereichten Ideen gesichtet,

nach Themengebieten sortiert und ausge-

wertet“, berichtet Anne Krämer vom Kom-

munikationsbüro nonconform, das ge-

meinsam mit dem ‚Büro für urbane Pro-

jekte‘ den Bürgerbeteiligungsprozess or-

ganisiert. „Dann haben sich die Planungs-

teams an die Arbeit gemacht und für die

einzelnen Themenbereiche – Zentraler

Omnibusbahnhof mit ÖPNV-Trasse, Kul-

tur- und Kongresszentrum und den

Grün- und Freiraum im Areal – planeri-

sche Ansätze entwickelt.“

Busverkehr muss dringend
neu organisiert werden
Die Ideen, die am ersten Abend der Ideen-

werkstatt der Öffentlichkeit präsentiert

wurden, kamen gut an. Besonders die Ver-

kehrsberuhigung und die Idee, den ZOB

östlich des Bahnhofs so zu organisieren,

dass möglichst wenig Eingriffe in den

Baumbestand notwendig sind, fanden

großen Zuspruch. Die Variante eines ZOB

auf einem Deckel über den Gleisen wurde

von den Planungsteams hingegen kri-

tisch gesehen, da unter anderem die Rea-

lisierung viel zu lange dauern würde und

die Kosten im Vergleich zu anderen Lö-

sungen um ein Vielfaches höher wären.

Zudem wäre der Deckel bei der Einfüh-

rung eines höherwertigen ÖPNV-Systems,

wie beispielsweise eine Stadtbahn, in Zu-

kunft möglicherweise gar nicht mehr nö-

tig.

Einig waren sich fast alle Besucherinnen

und Besucher darin, dass in dem Areal et-

was verändert werden muss. „Die Situati-

on des Busverkehrs vor dem Bahnhof ist

momentan stark verbesserungswürdig“,

sagt Planungs- und Baureferentin Christi-

ne Schimpfermann. „Die teils viel zu klei-

nen Warteinseln sind gerade für Kinder

richtig gefährlich. Reisende, die am

Hauptbahnhof ankommen, finden sich

schwer zurecht und wartende Busse ste-

hen oft sehr lange, bis sie wieder weiter-

fahren.“ Der Verkehr zwischen Ernst-Reu-

ter-Platz, D.-Martin-Luther-Straße und

Bahnhof dominiere derzeit den Stadt-

raum, während Fußgängern und Radfah-

rern die Orientierung schwer falle, wo-

durch sie mangels guter Wegeverbindun-

gen teils gefährliche Abkürzungen wäh-

len würden.

Û Soll neu gestaltet werden:Das Areal zwischen Friedenstraße/Hauptbahnhof und Ernst-Reuter-Platz

Û Die Szenarien der Planungsteams hingen während der zweiten Ideenwerkstatt im Parkside aus und wurden von den Bürgern diskutiert
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Bürgernahes RKk in
attraktiver Umgebung
Für eine Kultur- und Kongresshalle

schwebt den Planungsteams ein offenes

Haus vor, das nicht nur kulturellen Veran-

staltungen und Kongressen dient, son-

dern auch Identifikations- und Aufent-

haltsort für alle Bürgerinnen und Bürger

ist. Es sollte mit der Umgebung gut ver-

netzt sein und keine Rückseite haben, al-

so nach allen Seiten ausstrahlen. Inhalt-

lich sollte das Haus den Fokus auf kultu-

relle und regionale Veranstaltungen le-

gen, gleichzeitig aber auch ein attraktiver

Kongressstandort sein. Das Erdgeschoss

sollte öffentlich zugänglich sein und

Raum bieten, beispielsweise für ein Café,

eine Bücherei oder einen betreuten Auf-

enthaltsraum für wartende Schülerinnen

und Schüler.

Eine mögliche Variante für das RKk war

dabei eine dezentrale Nutzung, in der das

Raumangebot auf zwei Gebäude verteilt

wird, die innerhalb eines kurzen Fußmar-

sches erreichbar sind. Auch der Erhalt des

bestehenden Gebäudes, des sogenannten

Wirsingbaus, wurde diskutiert. Zudem

empfehlen die Planer, die südliche Maxi-

milianstraße zu begrünen und den Ver-

kehr zu beruhigen, um eine attraktive

Umgebung mit hoher Aufenthaltsquali-

tät zu schaffen. Der zwischenmenschliche

Austausch und Networking wird nach An-

sicht der Experten bei Veranstaltungen

und Kongressen immer wichtiger – dazu

gehöre es auch, in Pausen oder abends im

Bereich des Kongresshauses zu flanieren

und einzukehren. Gleiches gelte für Kon-

zert- und Eventbesucher, die den Abend

in der Altstadt ausklingen lassen möch-

ten. Ein einladendes Umfeld würde dies

bestärken und so die Menschen aus dem

RKk in die Stadt locken. Der Bericht zum

Update der Marktanalyse für ein RKk der

Unternehmensberatung ghh consult aus

Wiesbaden, deren Zwischenergebnis am

zweiten Abend vorgestellt wurde, zeigte,

dass grundsätzlich ein Bedarf für ein Kul-

tur- und Kongresszentrum in Regensburg

vorhanden ist: Veranstalter verschiedens-

ter Event- und Kongresssparten hatten

sich bei der Befragung durch das Unter-

nehmen klar für ein RKk ausgesprochen.

Insbesondere für größere Personengrup-

pen fehle ein entsprechendes Angebot in

Regensburg, so dass eine Vielzahl an

Events und Kongressen derzeit nicht

durchgeführt werden könne.

In welcher Form die Wünsche der Bürge-

rinnen und Bürger sowie der Interessens-

verbände auf der einen und die struktu-

rellen, wirtschaftlichen Anforderungen

eines funktionierenden Kultur- und Kon-

gresszentrums auf der anderen Seite an

dem Standort realisiert werden könnten,

muss nun weiter untersucht werden.

Und so geht’s weiter
Alle Anregungen und die Kritik der Re-

gensburgerinnen und Regensburger so-

wie die Einschätzungen der internen und

externen Fachstellen zu den einzelnen

Szenarien haben die Planungsteams auch

aus der zweiten Ideenwerkstatt mitge-

nommen. „Nun ist es an ihnen, daraus ei-

ne oder mehrere Ideen für den Stadtraum

zu entwickeln, die wir dann der Öffent-

lichkeit vorstellen werden“, so Maltz-

Schwarzfischer am letzten Abend. „Dar-

aus werden sich dann auch die Fragen für

die Bürgerbefragung ergeben, die wir im

Herbst an alle Regensburger Haushalte

verschicken werden, um so eine Rich-

tungsweisung für die Zukunft dieses

Stadtraums zu erhalten.“

Û Alle Anregungen, die in der ersten Ideenwerkstatt eingegangen waren, lagen auch bei der zweiten
Runde offen aus.

ÛWie wird es weitergehen? Bürgermeisterin GertrudMaltz-Schwarzfi-
scher und Planungs- und Baureferentin Christine Schimpfermann er-
klärten das weitere Vorgehen.

Û Abends jeweils ab 19 Uhr wurden die Szenarien der Planer in großer Runde
vorgestellt und diskutiert.

Fotos: Stadt Regensburg, Bilddokumentation

Präventionsarbeit, die der Stadt zugutekommt

Fünf Jahre Stadtteilprojekt Ost
Uschi Kropp

Vier Stadtteilprojekte gibt es in Regensburg. Das Stadtteilprojekt Ost mit
seinen Stützpunkten im Kasernenviertel und am Hohen Kreuz kann in die-
sem Jahr bereits auf fünf Jahre seines Bestehens zurückblicken. Für viele Fa-
milien stellt es eine wichtige Beratungsstelle im Stadtteil dar. Die Mitarbei-
terinnen dort bieten niedrigschwellig Hilfe und Unterstützung an,wenn
Schwierigkeiten selbst nicht lösbar sind, sie informieren über Angebote, be-
gleiten, beraten und vermitteln gegebenenfalls auch an andere Fachstellen
weiter.

atalja B. steht am Montagmorgen

vor den Räumen des Stadtteilpro-

jekts Ost im Jugendzentrum am Hohen

Kreuz und wartet auf Inga Ehrenberg. Die

Sozialpädagogin, die fließend Russisch

spricht, ist ihre Ansprechpartnerin, seit

die neunköpfige Familie vor ein paar Jah-

ren aus Russland nach Regensburg kam

und hier einen Asylantrag stellte. Noch

immer ist der Status ungeklärt, die

sprachlichen Hürden sind groß. Mit Hilfe

N des Stadtteilprojektes findet Natalja B. Lö-

sungen für manche Schwierigkeiten, die

sich ihr in der immer noch fremden Um-

gebung in den Weg stellen. An diesem Tag

benötigt sie Unterstützung beim Ausfül-

len von Anträgen auf Leistungen nach

dem Gesetz auf Bildung und Teilhabe für

ihre sieben Kinder. Außerdem bittet sie

um Begleitung zu einem wichtigen El-

terngespräch in die Förderschule, die eine

ihrer Töchter besucht. Und für den dritt-

ältesten Sohn, der behindert ist, sind

Arzttermine zu vereinbaren. Inga Ehren-

berg hört ihr zu, gibt Hilfestellungen und

übernimmt, wo nötig, die Kommunikati-

on.

Lebenssituation verbessern
Ihre Kollegin Ilona Jockel, ebenfalls Sozi-

alpädagogin, bemüht sich in der Zwi-

schenzeit um Familie K., die aus dem Irak

stammt. Wie können wir einen Kinder-

gartenplatz finden? Wer kann unserem

Sohn Nachhilfe in Mathe und Deutsch er-

teilen? Wo wird unserer behinderten

Tochter weitergeholfen? Und welche

Möglichkeiten gibt es für die Mutter,

Deutsch zu lernen? - All diese Fragen be-

antwortet Ilona Jockel geduldig, vermit-

telt Kontakte und vereinbart Termine.

Auch Maria M. fühlt sich bei ihr gut auf-

gehoben. Die alleinerziehendeMutter, die
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selbst in einem Heim aufgewachsen ist,

fühlt sich unsicher bei der Erziehung ih-

rer beiden vier- und sechsjährigen Töch-

ter und sucht immer wieder Rat beim

Stadtteilprojekt.

„Unser Ziel ist es, die Lebenssituation der

Familien zu verbessern, indem wir psy-

chische und soziale Beeinträchtigungen

zu reduzieren versuchen“, erklärt Birgitta

Beer, Teamleiterin beim Stadtteilprojekt

Ost. Im Einzugsgebiet leben überpropor-

tional viele Familien mit Migrationshin-

tergrund. „Die Menschen stammen aus

70 unterschiedlichen Nationen. Da darf

es nicht verwundern, dass es hier beson-

ders viel Unterstützungs- und Beratungs-

bedarf gibt.“

Frühe Hilfen
Besonderer Wert wird dabei darauf gelegt,

dass die Unterstützung so früh wie mög-

lich ansetzt. Erzieherin Silvia Mühl-

dorfer-Eisenblätter verstärkt deshalb seit

2015 das Team vor allem im Bereich der

„frühe Hilfe“. Eltern erhalten von ihr bei

Bedarf und auf Wunsch regelmäßig Un-

terstützung bei der Förderung und Erzie-

hung ihres Kleinkindes, in der Regel zu-

hause oder aber im gut ausgestatteten

Spielzimmer des Stadtteilprojektes Ost.

Neben dem angeleiteten Spiel werden

den Familien auch gezielt Spielsachen

verliehen, damit Eltern zuhausemit ihren

Kindern unmittelbar umsetzen und er-

proben können, was sie in der Spielstun-

de erfahren haben. Darüber hinaus findet

Gruppenarbeit statt. Derzeit wird in der

Erbprinz-Franz-Joseph-Straße eine Spiel-

gruppe und im Hohen-Kreuz eine Sprach-

fördergruppe angeboten. Diese aufsu-

chende Sozialarbeit mit ihrem präventi-

ven Charakter ist praktizierter Kinder-

schutz“, erläutert Dr. Volker Sgolik, der de-

signierte Leiter des Amts für Jugend und

Familie, diese besondere pädagogische

Methodik.

Steigender Beratungsbedarf
Bei der Stadt Regensburg setzt man ver-

stärkt auf niederschwellige Hilfe vor Ort.

„Gerade in Stadtteilen mit hohem Migra-

tionsanteil erreichen wir so die Menschen

viel besser und können deutlich effekti-

ver Hilfe leisten“, betont Sgolik. Als das

Stadtteilprojekt Ost im Mai 2012 mit sei-

nen beiden Stützpunkten im Kasernen-

viertel und am Hohen Kreuz seine Türen

Û Ziel ist immer, die Lebenssituation der Familien zu verbessern

Û Eine freundliche Atmosphäre wartet auf die großen und kleinen Besucherinnen und Besucher

Û Die Unterstützung sollte so früh wie möglich ansetzen
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öffnete, sei endlich eine Versorgungslü-

cke für Kinder und Familien geschlossen

worden. Und der Beratungsbedarf stieg

mit den Jahren weiter. Mittlerweile teilen

sich fünf Mitarbeiterinnen drei Vollzeit-

stellen. „Sie leisten wichtige Präventions-

arbeit, damit gefährdete Familien nicht in

die Isolation abgleiten und die Kinder

nach ihren Möglichkeiten gefördert wer-

den“, unterstreicht Bürgermeisterin Ger-

trud Maltz-Schwarzfischer. „Im Endeffekt

kommt dies der gesamten Stadtgesell-

schaft zugute.“

Dafür, dass das Gesamtkonzept durchaus

erfolgreich ist, sind verschiedene Punkte

verantwortlich. Zum einen sei dies natür-

lich die wohnortnahe Lage der beiden

Stützpunkte, so Birgitta Beer. „Aber auch

die Tatsache, dass wir direkt zu den Men-

schen kommen und unsere Hilfe anbie-

ten, spielt dabei eine wichtige Rolle. Wenn

es benötigt und gewünscht ist, nehmen

wir die Familien an die Hand und beglei-

ten sie.“ Durch dieses niedrigschwellige

Angebot können viele Familien erreicht

werden – eine Präventionsmaßnahme,

die auch für soziale Stabilität im Stadtteil

sorgt.

Offene Ohren und kompetente Hilfe
Wer persönliche Schwierigkeiten hat,

Konflikte nicht selbst lösen kann, wer Un-

terstützung in Erziehungsfragen, bei

Trennung oder Scheidung benötigt oder

wer in einer persönlichen Krise weder aus

noch ein weiß, der ist beim Stadtteilpro-

jekt an der richtigen Adresse. Er findet

hier offene Ohren und kompetente Hilfe.

Aber auch lebenspraktische Probleme,

wie beispielsweise ein anstehender Ter-

min bei einem Amt, ein unverständliches

Formular, das ausgefüllt werden muss,

oder auch sprachliche Hürden, die es zu

überwinden gilt, können hier bewältigt

werden. So wird Begleitung bei Behörden-

gängen genauso angeboten wie ein

Deutschkurs für Vorschulkinder und die

Unterstützung bei der Erziehung von

Kleinkindern. Synergieeffekte zieht der

Stützpunkt am Hohen Kreuz aus der

räumlichen Nähe zum Jugend- und Fami-

lienzentrum Kontrast. Das Angebot „Ma-

ma lernt Deutsch“ ist zum Beispiel in Ko-

operation mit der Katholischen Jugend-

fürsorge und der Jugendsozialarbeit an

der Grundschule Hohes Kreuz entstan-

den. Aber auch viele andere trägerüber-

greifende Angebote zeichnen die Arbeit

des Stadtteilprojekts Ost aus.

„Die Mitarbeiterinnen des Stadtteilpro-

jekts sorgen auch dafür, dass Kinder nicht

in ihrer Entwicklung zurückbleiben“ er-

klärt Dr. Marco Merk, der neue Abtei-

lungsleiter der Dezentralen Sozialen

Dienste am Amt für Jugend und Familie.

Seitdem werden diese Ziele mit großem

Engagement weiterverfolgt und ausge-

weitet. So trägt das Stadtteilprojekt Ost

wesentlich zum Wohl der Kinder und de-

ren Eltern im Kasernenviertel und Hohen

Kreuz bei.

Û Das Team des Stadtteilprojekts: Ilona Jockel, Birgitta Beer, Silvia Mühldorfer-Eisenblätter, Uschi Kropp und Inga Ehrenberg (von links)
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ange Jahre war es dem Verfall

anheimgegeben, das barocke

„Salettl“ im Karl-Bauer-Park. Als

zweistöckiges Gartenhaus, Mitte

des 18. Jahrhunderts errichtet,

diente es zunächst den Stiftsda-

men des Damenstifts Obermüns-

ter und später auch den illustren

Gästen des Geheimen Rats Alex-

ander von Westerholt als Rück-

zugsort während der Sommerfri-

sche.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts –

damals war das Areal samt Gar-

tenhaus bereits in den Besitz der

Stadt übergegangen – wurden

Überlegungen angestellt, Infekti-

onskranke aus der Stadt auszula-

gern und im Gartenhaus unterzu-

bringen. Dies trug dem barocken

Gartenhaus schließlich den Na-

men „Pesthäusl“ ein. Doch dieser

Plan fand nie Verwirklichung.

Stattdessen diente das Salettl

noch einige Jahrzehnte als Gärt-

nerdomizil bevor es immermehr

L

Das „Salettl“: Vom Schmudd elkind zum Vorzeigeobjekt
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verfiel und mehrfach Ziel von

Vandalismus und blinder Zerstö-

rungswut wurde.

Bürgerschaftlichem Engagement

und den Bemühungen von Gar-

tenamt, Hochbauamt und Denk-

malpflege ist es zu verdanken,

dass das Salettl mittlerweile auf-

wändig saniert wurde und heute

wieder im alten Glanz erstanden

ist. Bereits 2010 erhielt es ein neu-

es Dach, 2012 beschloss der Stadt-

rat, das Gartenhaus zu sanieren.

Heute befindet sich im Erdge-

schoss des Gebäudes der Aufent-

haltsraum der städtischen Gärt-

ner, im Obergeschoss wurden die

noch vorhandenen Wandmalerei-

en gesichert. Nach abgeschlosse-

ner Sanierung steht es für kleine-

re kulturelle Veranstaltungen wie

Lesungen, Vorträge oder musikali-

sche Darbietungen im Stadtteil

zur Verfügung. Über 600 000 Eu-

ro wurden in die aufwändige Res-

taurierung investiert. (do)



Der Karl-Bauer-Park

Grüne Vielfalt auf
geschichtsträchtigem Boden
dagmar obereimer-kundel

Er ist nur etwa einen Hektar groß und wird leicht übersehen,weil ihn Zäune
und grüne Hecken von der Außenwelt abschotten. Aber der Karl-Bauer-Park
ist trotzdem einen Besuch wert. Denn neben dem frisch sanierten Salettl, ei-
nem Schmuckstück aus der Barockzeit, ist der Park für die Bewohnerinnen
und Bewohner des Bürgerheims Kumpfmühl und ihre Besucher, aber auch
für die Menschen, die in der näheren Umgebung leben, eine Oase der Ruhe.

er Park trägt den Namen des Re-

gensburger Heimatforschers und

Pädagogen Karl Bauer. Um ihn kommt

niemand herum, der irgendetwas über

die Geschichte der Stadt wissen möchte.

Seit 1962 ist „der Bauer“ das Standard-

werk, in dem sich – nach Straßen und

Häusern geordnet – (fast) alles nachschla-

gen lässt, was es über die Stadt zu erfah-

ren gibt. Für sein Werk hat die Stadt Re-

gensburg übrigens dem Autor, der 2002

gestorben ist, im Jahr 1980 die Albertus-

Magnus-Medaille und im Jahr 2001 den

D Kulturpreis verliehen. Weil Karl Bauer im

Stadtteil Kumpfmühl gelebt und hier

auch an seinem Buch gearbeitet hat, ist es

nur folgerichtig, dass ihm ein Park in sei-

nem direkten Lebensumfeld gewidmet

wurde.

Der Karl-Bauer-Park wird im Osten vom

neu errichteten Bürgerheim Kumpfmühl,

im Süden von der Simmernstraße und im

Westen von der St. Wolfgangskirche be-

grenzt. Erstmals dokumentiert als um-

friedete Gartenfläche des Klosters St. Em-

meram wurde er im Jahr 1496. Doch der
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Boden, auf dem die Mönche damals vor

den Toren der Stadt Gemüse anbauten

und Geflügel hielten, ist „viel geschichts-

trächtiger als der Domplatz“, wie sich Gar-

tenamtsleiter Dietrich Krätschell aus-

drückt. Schließlich stand hier ein römi-

sches Kastell, schon lange bevor Kaiser

Marc Aurel am Donauufer das imposante

Castra Regina errichten ließ.

Idyllische Sommerfrische
In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts

erwarb das Damenstift Obermünster die

Gartenfläche und errichtete dort kurze

Zeit später an der Westmauer das zweige-

schossige Gartenhaus, das heute als „Sa-

lettl“ bekannt ist. Dort fanden die Stifts-

damen nicht nur einen geschützten Platz,

sondern sie genossen auch den wunder-

vollen und damals noch unverbauten

Blick über die gesamte Stadt. Diese idylli-

sche Sommerfrische fand im Jahr 1813 ein

Ende, als der Thurn- und Taxissche Gehei-

me Rat Alexander Graf von Westerholt

das Gartengrundstück kaufte und dort ei-

nige Jahre lang die Sommermonate mit

seinen Freunden verbrachte, unter denen

sich so bekannte Namen wie Erzbischof

Carl von Dalberg und Bischof Johann Mi-

chael Sailer befanden. Als 1892 auf dem

östlich angrenzenden Grundstück die

städtische Armen- und Versorgungsan-

stalt errichtet wurde, verkaufte der Graf

das Grundstück an die Stadt, die in den

Folgejahren den Garten landwirtschaft-

lich nutzte, dort Obst und Gemüse anbau-

te und Tierhaltung betrieb. Anfang der

1950er-Jahre riss die Stadt diese Anstalt

ab und errichtete an gleicher Stelle das

Bürgerheim Kumpfmühl, das im Volks-

mund auch „Saurer Gockel“ genannt

wird. Der Ursprung dieser Bezeichnung

ist bis heute nicht geklärt, allerdings wur-

de die Mutmaßung, der Name gehe auf

die gleichnamige Armenspeise, sauer zu-

bereitete Hühnerreste, zurück, auch nie

wirklich widerlegt.

Als öffentlicher Park wurde die ehemalige

Gartenfläche den Bürgerinnen und Bür-

gern der Stadt erst im Jahr 2007 zugäng-

lich, vorher diente das Areal den Bewoh-

nerinnen und Bewohnern des Bürger-

heims als Rückzugs- und Erholungsort.

Unterschiedliche Gehölze
Dass der Park heute eine große Vielfalt an

unterschiedlichsten Gehölzen aufweist, Û Der Barockgarten orientiert sich an hochherrschaftlichen Vorbildern

Û Ein sonniges Plätzchen finden alle Generationen vor dem Salettl

Û Das Zuckerahorn-Ensemble sticht dem Besucher gleich ins Auge
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ist sicherlich auch seiner wechselvollen

Geschichte zu verdanken. „Ein wahres Ar-

boretum“ nennt Krätschell deshalb diese

Grünanlage, die neben unterschiedlichen

Obstbäumen mehrere Walnussbäume,

aber auch Linden, Vogelkirschen, Kiefern,

Birken, eine mächtige Platane, Fliederbü-

sche und eine malerische Gruppe von ei-

nigen großen Zuckerahornbäumen auf-

weisen kann. Besonders auffällig ist ein

Eibenrondell, das den Besucher in sein

grünes Gewölbe eintauchen lässt und an

heißen Tagen einen schattigen Rückzugs-

raum bietet. In Vollmondnächten üben

die mächtigen Bäume einen magischen

Zauber aus – die Entscheidung fällt

schwer, ob der Betrachter eher tanzende

Elfen auf den Wiesen erwartet oder Drui-

den, die den Eibenhain als magischen Ort

nutzen. Auch mit einer kleinen Marien-

grotte kann der Park aufwarten, liebevoll

betreut von einem Mitglied der Gemein-

de St. Wolfgang.

Während der Parkmomentan noch in ers-

ter Linie durch sein vielfältiges Grün

punktet, sollen künftig mehr Blühaspekte

in den Vordergrund rücken, denn in den

nächsten Jahren wird der Sanierung des

Salettls auch eine Generalüberholung des

Parks folgen. Ein wichtiger Punkt dabei ist

eine Öffnung des Parks nach außen, die

Zäune sollen fallen, die Hecken durchläs-

siger werden. Ein Treppenzugang über

die Simmernstraße ist geplant. Ange-

dacht ist außerdem ein einheitliches Sitz-

möbelkonzept. Tulpen, Narzissen, Kro-

kusse und Schneeglanz sollen im Früh-

ling Farbe ins Grün tupfen, später werden

dann weitere Fliederbüsche und andere

wohlriechende Frühjahrsboten die Besu-

cherinnen und Besucher mit ihrem Duft

betören. Aber auch den ganzen Sommer

über soll eine Vielzahl von Gehölzsaum-

stauden an die Bepflanzung des Außen-

bereichs des Salettls anknüpfen.

Barockgarten
Dieser Außenbereich ist Teil des 2014 ge-

meinsammit einem Landschaftsarchitek-

turbüro erarbeiteten Gesamtplans für

den Karl-Bauer-Park, der sich mit der Fra-

ge beschäftigte „Entspricht der Park noch

den Anforderungen der Nutzerschaft?“

Immer im Zentrum wird dabei das auf-

wändig sanierte Salettl stehen, dessen Ba-

rockstil auch vor den Türen aufgegriffen

wurde. Die Planer waren dabei ganz auf

sich gestellt, denn es gab keine Aufzeich-

nungen über eine frühere Gestaltung des

Umfelds. Aus diesem Grund, so erzählt

Krätschell, habe man sich an vergleichba-

ren Gärten orientiert, wie beispielsweise

am Großen Garten in Hannover-Herren-

hausen oder am Barockgarten des Her-

renhauses in Grafenort. Eingefasst von ei-

ner kniehohen Buchshecke, die den Blick

über den Park nicht verstellt, wurden fünf

rechteckige Beete im Eingangsbereich

symmetrisch angeordnet und mit reich-

haltigem Blumen- und Blattschmuck be-

pflanzt. Akelei, türkischer Klatschmohn,

verschiedene Irisarten, Tulpen, Phlox,

Frauenmantel und Rittersporn sorgen

hier das ganze Jahr über für farbige Ak-

zente, genauso wie in der Barockzeit. Und

auch die am Haus entlang gepflanzten

Hortensien entsprechen durchaus dem

Geist der damaligen Zeit. Anstelle des frü-

her bevorzugten Feinkiesbelags wählte

das Gartenamt lokalen Kalksteinsplitt,

weil dieser leichter zu begehen und mit

Rollatoren oder Rollstühlen zu befahren

ist.

Die beiden Sitzbänke vor dem Salettl bie-

ten vor allem in den Morgenstunden er-

holsame und sonnige Ruheplätze. Sie

sind etwa 150 Jahre alt und wurden vom

Gartenamt liebevoll saniert.

Wer sich hier niederlässt, dessen Blick

fällt unweigerlich auf die anstelle des al-

ten verfallenen Schweinestalls neu errich-

tete Remise des Gartenamts mit ihrem

begrünten Dach. Dort sind die Gerät-

schaften verstaut, die die Gärtnergruppe

benötigt, um die Parks und Grünflächen

im Stadtteil instand zu halten. Und dort

befinden sich auch die Umkleiden und

Duschen für die Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter, die aus Gründen des Denk-

malschutzes nicht im Salettl unterge-

bracht werden konnten.

Û Die neu errichtete Remise des Gartenamts fügt sich gut ins Parkambiente ein

Û Nochmehr Farbe im Grün – das sieht das künftige Konzept für den Park vor
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Hätten Sie’s gewusst?
In der Januar-Ausgabe von Bei uns haben
wir Ihnen im Rahmen unserer Serie „Parks
und Grünanlagen in Regensburg“ die Al-
lee vorgestellt. In diesem Heft gibt es qua-
si einen Nachschlag dazu, denn aufgrund
der dort lebenden äußerst seltenen Tier-
arten ist der Alleengürtel, der sich wie ei-
ne grüne Lebensader um die Altstadt
schlingt, auch ein sogar überregional be-
achteter bedeutsamer Lebensraum für äu-
ßerst seltene Käfer- und Fledermausarten.

Neben einem sehr seltenen Nestkäfer (An-
emadus strigiosus), dem Feuerschmied
(Elater ferrugineus) und einem seltenen
Kurzflügler ( Hesperus rufipen-
nis) – allesamt, vom Ausster-
ben bedrohte Arten – ist hier
vor allem der Juchtenkäfer (Os-
moderma eremita) zu nennen.
Sein Lebensraum sind Baumhöh-
len, die er oft sein gesamtes Le-
ben nicht verlässt. Die Männchen
produzieren einen Sexuallockstoff,
der angeblich nach Juchtenleder
duftet und seine Wirkung noch in
1000 Metern entfaltet. Die so ange-
lockten Weibchen legen ihre Eier unter
den Bäumen ab. Daraus schlüpfen Larven,
die für ihre Entwicklung drei bis vier Jahre
benötigen. An Tagen mit über 25 Grad Cel-
sius können Juchtenkäfer auch flugaktiv
werden, beispielsweise dann, wenn sie ei-
nen neuen Brutbaum suchen müssen.
Dann können sie sogar bis zu zwei Kilo-
meter zurücklegen.

Neben
den seltenen Käfern sind es

vor allem die Fledermäuse, die die Allee zu
einem solch bedeutsamen Biotop ma-
chen. Insgesamt 25 verschiedene Fleder-
mausarten gibt es deutschlandweit, 14 da-
von kommen im Alleengürtel vor. Ob
Bechsteinfledermaus, Fransenfledermaus,
Großer Abendsegler, Langohr, Mopsfleder-
maus oder Zweifarbfledermaus – die Na-
men sind so vielfältig wie ihre Gefähr-

dung. Fast alle Arten stehen auf der Roten
Liste und sind vom Aussterben bedroht. In
der Allee und den angrenzenden Parks, die
den ältesten, wertvollsten und größten in-
nerstädtischen Grünzug darstellen, finden
sie ideale Lebens- und Überlebensbedin-
gungen.

Und hätten Sie auch gewusst, dass die
Temperatur in der Allee durchschnittlich
um 3,5 Grad Celsius niedriger liegt als in
den angrenzenden bebauten Gebieten
der Stadt? Somit hat sie eine hohe Bedeu-
tung für unser lokales Klima, vor allem
deshalb, weil ein kühlender Effekt erst ab
einer Parkgröße von 2,5 Hektar nachge-
wiesen werden kann. (do)

Foto: Dr. Hannaleena Pöhler, Stadt Regensburg

Foto:Marion Trinkerl, Stadt Regensburg
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Klaus-Peter Ruess und dagmar Obermeier-Kundel

Bis zu fünf Meter hoch sind die Grabdenkmäler, die dicht gedrängt auf dem Ge-
sandtenfriedhof hinter der Dreieinigkeitskirche stehen.Wer wurde bei den
reich verzierten Epitaphien aus der Barock- und Rokokozeit bestattet? Die meist
langen lateinischen Inschriften sind für den Besucher nicht unbedingt auf-
schlussreich. Zwei deutsche Inschriften jedoch sind noch gut lesbar und geben
schließlich Auskunft: Hier, inmitten der Altstadt, entstand zur Zeit der Reichsta-
ge ein europäischer Diplomatenfriedhof.

r ist der letzte der Friedhöfe, die es frü-

her in der Altstadt von Regensburg

gab. Hinter der Dreieinigkeitskirche gele-

gen, direkt gegenüber dem Alumneum, rei-

hen sich die Grabstätten aneinander. Die-

ser Friedhof verdankt seine Entstehung ei-

ner Entscheidung der freien Reichstadt Re-

gensburg aus dem Jahr 1633, die damals

noch für Kirche und Kirchhof zuständig

war. Und das ist durchaus ungewöhnlich,

hatte doch die protestantische Stadtregie-

rung bereits kurz nach der Reformation im

Jahr 1542 aus hygienischen Gründen den

Lazarus- und den Petersfriedhof außerhalb

der Stadtmauern anlegen lassen. Damals

war die Pest eine ernst zu nehmende Be-

drohung. Außerdem fürchtete man die Ver-

unreinigung von Grundwasser, denn es gab

noch viele Hausbrunnen.

Als die Dreieinigkeitskirche mitten im

Dreißigjährigen Krieg als erste protestanti-

sche Kirche in Regensburg gebaut und

schließlich 1631 nach knapp vierjähriger

Bauzeit fertiggestellt wurde, hatte deshalb

niemand die Anlage eines Friedhofs auf

E dem schmalen Kirchhof in Betracht gezo-

gen.

Grabstätten für gefallene
protestantische Offiziere
Doch während des Dreißigjährigen Krieges

tobten unmittelbar vor den Toren der Stadt

die Kampfhandlungen; die Bestattungen

der rund 8000 Toten mussten in Massen-

gräbern innerhalb der Stadtmauern statt-

finden. Weil aber diese Massengräber für

Offiziere nicht angemessen waren, hatte

der Kommandant der schwedischen Besat-

zungsarmee die Stadtregierung bedrängt,

für die Gefallenen nach einem geeigneten

Zur Sache

Zum Gesandtenfriedhof erscheint im
Sommer in der Reihe „Kulturführer Re-
gensburg“, die vom Kulturreferat der
Stadt Regensburg herausgegeben wird,
eine ausführliche Darstellung von
Klaus-Peter Rueß.

Städtische Großbaustelle wird

Begräbnisort zu suchen. Die Stadtregierung

fügte sich und stellte den „schmalen Gang

neben der neuen Kirche“ zur Verfügung.

„Besonderer“
Begräbnisplatz

1643 beschloss der Rat der Stadt schließlich,

aus hygienischen Gründen weitere Begräb-

nisse dort nicht mehr zuzulassen. Dieses

Verbot hielt allerdings nur zehn Jahre, denn

der Friedhof war mittlerweile im ganzen

Reich bekannt geworden. Als ab 1653 wieder

protestantische Gesandte zum Reichstag

nach Regensburg kamen, verlangten auch

sie im Todesfall „besondere“ Begräbnisplät-

ze, verglichen sie sich doch mit ihren ka-

tholischen Kollegen, die in Kirchen begra-

ben wurden und dort pompöse Denkmäler

erhielten.

Die hygienischen Bedenken allerdings blie-

ben. Deshalb wurde der Bau von gemauer-

ten Ziegelgruften vorgeschrieben. Ab 1670

begann die Errichtung von etwa 20 mehr

oder weniger aufwändig gestalteten Epita-

phien. Außer diesen Grabstätten finden

sich noch etwa 40 Grabplatten auf dem Ge-

sandtenfriedhof. Bei Führungen kann man

auch über die Familiengeschichten der dort

Bestatteten einiges erfahren. Weitere Infor-

mationen und Terminvereinbarung unter

folgenden Rufnummern: 2 24 44 (Gemein-

debüro) oder 9 1603 (Ruess).

zum Diplomatenfriedhof
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Wahlhelfer gesucht!

Wählen, zählen und gewinnen
Constanze Sattler und Andrea Seitz

abei ist es der Verwaltung seit jeher

ein ganz besonderes Anliegen, alle

Mitglieder der Wahl- und Briefwahlvor-

stände auf freiwilliger Basis zu gewinnen.

Mitmachen können alle, die am Wahltag

wahlberechtigt sind. Das heißt, alle, die

die deutsche Staatsangehörigkeit besit-

zen, das 18. Lebensjahr vollendet haben

und seit mindestens drei Monaten in der

Bundesrepublik Deutschland eine Woh-

nung innehaben oder sich dort sonst ge-

wöhnlich aufhalten.

In Regensburg sind aktuell circa 105 000

Personen für die Bundestagswahl wahlbe-

rechtigt. Das Stadtgebiet wird insgesamt

in 114 Urnenwahlvorstände und 55 Brief-

wahlvorstände aufgeteilt. Die Mitglieder

der Urnenwahlvorstände sorgen am

Wahlsonntag jeweils dafür, dass die Wahl-

handlung im Wahlbezirk von 8 bis 18 Uhr

ordnungsgemäß und reibungslos ver-

D läuft. Die Mitglieder der Briefwahlvor-

stände prüfen ab dem Nachmittag die

eingegangenen Wahlbriefe und bereiten

die Ergebnisermittlung für ihren Brief-

wahlbezirk vor. Ab 18 Uhr ermitteln so-

wohl die Wahlbezirke als auch die Brief-

wahlbezirke ihr jeweiliges Wahlergebnis

und übermitteln dieses an das Wahlamt

der Stadt.

Alle notwendigen Informationen für die

Tätigkeiten in einem Urnenwahl- bzw.

Briefwahlvorstand erhalten die ehren-

amtlichen Wahlhelferinnen und Wahlhel-

fer in einer Schulungsveranstaltung, die

ein bis zwei Wochen vor dem Wahltermin

stattfindet. Deshalb sind Vorkenntnisse

grundsätzlich nicht erforderlich.

Machen auch Sie mit, dieses Ehrenamt

lohnt sich!

Als Dank für das ehrenamtliche Engage-

ment verlost die Stadt Regensburg nach

der Wahl unter allen ehrenamtlichen

Wahlhelferinnen und Wahlhelfern Geld-

preise im Gesamtwert von 3 250 Euro

(1000 Euro, 750 Euro, 500 Euro und zehn

Geldpreise á 100 Euro). Darüber hinaus

erhalten Sie für Ihren Einsatz am Wahl-

sonntag eine Aufwandsentschädigung.

Wahlvorsteherinnen und Wahlvorsteher,

deren Stellvertretungen sowie Schriftfüh-

rerinnen und Schriftführer erhalten je-

weils 45 Euro. Stellvertretende Schriftfüh-

rerinnen und Schriftführer sowie Beisit-

zerinnen und Beisitzer je 35 Euro.

Haben Sie Interesse?
Dann schneiden Sie bitte die freiwillige

Meldung auf der gegenüberliegenden Sei-

te aus und senden Sie diese ausgefüllt an:

Bürgerzentrum
-Wahlamt -
Maximilianstr. 26
93047 Regensburg
Telefon: 507-5555
Telefax: 507-2039
E-Mail: wahl@regensburg.de

Gerne können Sie sich auch telefonisch

bei unsmelden oder nutzen Sie unser On-

line-Formular im Internet unter: www.re-

gensburg/wahlen. Hier finden Sie zudem

weitere Informationen zur Bundestags-

wahl 2017.

Für Rückfragen steht Ihnen das Service-

team des Wahlamts selbstverständlich

zur Verfügung.

Wir freuen uns auf Ihre freiwillige Mel-

dung!

Am Sonntag, 24. September 2017, ist es wieder einmal so weit. An diesem
Tag sind alle Wahlberechtigten aufgefordert, über die Zusammensetzung
des 19. Deutschen Bundestages zu bestimmen. DasWahlamt der Stadt Re-
gensburg sucht rund 1600 engagierte Bürgerinnen und Bürger, die sich aktiv
am demokratischen Prozess einer Wahl beteiligen möchten und einWahl-
ehrenamt übernehmen.
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Sonja Jäger

Wer stadtauswärts auf der Greflingerstraße unterwegs ist und nur einen
flüchtigen Blick Richtung Hauptfeuerwache wirft, könnte fast auf die Idee
kommen, zu fragen: „Wo wird denn da gebaut? Sieht doch alles aus wie im-
mer.“ Naja, eben nur fast. Das Gebäude der Integrierten Leitstelle und das
alte Wachgebäude stehen zwar noch. Dahinter befindet sich aber kein Stein
mehr auf dem anderen. In den nächsten vier Jahren entsteht auf dem Ge-
lände die neue Hauptfeuerwache – bei laufendem Feuerwehr-Betrieb. Ein
Kraftakt für alle Beteiligten.

on Iris Krimms Büro aus hat man

einen guten Überblick über das tat-

sächliche Ausmaß der Baustelle: Bauzaun

aus Holz, Erdhaufen, Bagger, Bauarbeiter

und dahinter, an der angrenzenden Blu-

menstraße, eine denkmalgeschützte alte

Villa, die majestätisch über all den Verän-

derungen um sie herum zu thronen

scheint. Krimm ist die Abteilungsleiterin

für den Vorbeugenden Brand- und Gefah-

renschutz. Während des Bauzeitraums ist

sie auch die Ansprechpartnerin seitens

der Feuerwehr, wenn es um den Neubau

geht: „Jetzt kommt die Baustelle so lang-

sam in Schwung. Bis Ende Januar wurde

ja erstmal nur abgerissen.“ Wie jede Bau-

stelle brachte auch diese zunächst Lärm

und Schmutz mit sich. Doch die größte

V Herausforderung war und ist, dass wäh-

rend aller Arbeiten die volle Einsatzfähig-

keit der Integrierten Leistelle und der

Feuerwehr gewährleistet seinmuss.

Keine normale Baustelle
Dass die Hauptfeuerwache sieben Tage

die Woche rund um die Uhr besetzt ist,

bringt dementsprechend gewisse Anfor-

derungen mit sich. „Da kann man eben

nicht am Wochenende mal den Strom ab-

stellen. Oder in der Nacht das Wasser.

Wenn die Feuerwehrleute zum Beispiel

nachts voller Ruß von einem Einsatz zu-

rückkommen und nicht duschen können,

dann stellt das ein echtes Problem dar“, so

Krimm. Damit die Feuerwehr jederzeit

ausrücken kann, befinden sich immer et-

wa 25 Fahrzeuge und mindestens 21 Feu-

erwehrleute auf Wache. Aus diesem

Grund stehen aktuell auch noch das alte

Wachgebäude mit Unterkünften, Unter-

richtsräumen und Fahrzeughalle und das

bereits 2004 neu errichtete Gebäude der

Integrierten Leitstelle. Letzteres wird als

einziges komplett erhalten bleiben. Der

Rest wurde für den ersten Bauabschnitt

bereits abgerissen, das Amt für Brand-

und Katastrophenschutz wurde von ei-

nem Standort auf drei aufgeteilt: die Ver-

waltung sitzt nun im IT-Speicher, Werk-

stätten, weitere Stellplätze und Lagerbe-

reiche befinden sich in der Grünthaler

Straße.

Durch die örtliche Trennung werden Auf-

gaben komplizierter, die Wege länger. Für

vieles, was vor dem Neubau selbstver-

ständlich war, mussten Übergangslösun-

gen gefunden werden. So konnte bisher

beispielsweise die dreckige Einsatzklei-

dung direkt in der Hauptfeuerwache ge-

waschen werden. Durch die Baustelle

geht das nun nicht mehr. Die Kleidung ist

zum Teil kontaminiert und braucht eine

spezielle Reinigung – dafür musste kurz-

fristig ein externer Anbieter gefunden

werden, der das leisten kann.

Neubau bei laufendem Betrieb

Baustellenalltag au
der Hauptfeuerwache
Regensburg

24 BEI UNS

Doch die „Not“ hat auch ihre schönen Sei-

ten, findet Krimm: „Die gegenseitige Un-

terstützung, auch von extern, ist wirklich

toll. Alle helfen zusammen.“ So darf die

Regensburger Feuerwehr ihre Schläuche

derzeit bei der Feuerwehr in Lappersdorf

reinigen, auch ein Lehrgang ist in Lap-

persdorf untergekommen, die Kerschen-

steiner Berufsschule stellt ihre Schreine-

rei bei Bedarf zur Verfügung.

„Wir sind aus allen Nähten geplatzt“
Warum dieser Aufwand? Wäre es nicht

besser, an einem neuen Standort zu bau-

en, während der Feuerwehrbetrieb in der

Zwischenzeit wie bisher weiterlaufen

könnte? Ganz so einfach ist es nicht. Zum

einen muss vom Standort aus gemäß der

Hilfsfrist, die im Bayerischen Feuerwehr-

gesetzt verankert ist, jeder Einsatzort in-

nerhalb von zehn Minuten erreichbar

sein. Zum anderen ist so eine Feuerwehr

in der Nachbarschaft nicht immer beliebt,

so Krimm: „Hier haben sich die Nachbarn

an uns gewöhnt. Und wir bemühen uns,

Rücksicht zu nehmen. Am Sonntag legen

wir die Fahrzeugüberprüfung immer erst

auf zehn Uhr, damit die Leute auch mal

etwas länger schlafen können.“

Dass ein Neubau hermusste, stand außer

Frage. Beim Gang durch das alte Wachge-

bäude wird das schnell deutlich. In den

bisherigen Räumlichkeiten wurde es zu

eng. Teilweise waren Büros für zwei Per-

sonen mit bis zu fünf Mitarbeitern be-

setzt, der einzig verfügbare Raum für die

bereits vor einigen Jahren neu gegründe-

te Höhenrettungsgruppe war bisher ein

fensterloses Zimmer im Keller. Auch die

Bausubstanz hatte über die Jahre stark ge-

litten, beispielsweise in den Ruheräumen,

erzählt Krimm: „Hier sind die Fenster

komplett undicht. Bei heftigem Regen

kann es schon einmal passieren, dass das

Wasser am Boden steht.“

Mit dem Neubau soll sich all das nun än-

dern. 38,39 Millionen Euro werden inves-

tiert, die Nutzfläche von knapp 10000

auf 15 600 Quadratmeter vergrößert.

Man freut sich hier auf mehr Platz und ei-

nige Neuheiten, wie beispielsweise eine

große Ausbildungshalle, die zukünftig ei-

ne wetterunabhängige Ausbildung er-

möglichen soll. Voraussichtlich 2020 soll

der Neubau fertig sein. So lange wird der

Baustellenalltag andauern und immer

wieder neue Kompromisslösungen erfor-

dern. Doch auch das sieht Iris Krimm ge-

lassen: „Niemand wohnt gerne auf einer

Baustelle, aber wir wissen ja, wofür das al-

les gut ist: das klare Ziel ist der Einzug in

einen tollen Neubau.“

ÛWährend der Baumaßnahmen ist die Reinigung der Einsatzkleidung in der Hauptfeuerwache nicht
möglich – ein externer Anbieter musste kurzfristig übernehmen

Û Der Blick von der Greflingerstraße aus auf die Hauptfeuerwache heute - und in Zukunft,mit dem Siegerentwurf der Diezinger Architekten GmbH
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Feuerwehr in Zahlen

240 500 Mal – so oft hat
im vergangenen Jahr in der
Integrierten Leitstelle (ILS)
das Telefon geklingelt. Das
sind 659 Anrufe täglich.
Von der ILS aus werden die
Einsätze von Feuerwehr,
Notarzt und Rettungs-
dienst koordiniert, das Ein-
satzgebiet der ILS umfasst
dabei Stadt und Landkreis
Regensburg sowie die
Landkreise Cham und Neu-
markt.

Im Bereich des Rettungs-
dienstes wurden insge-
samt knapp 120000 Ein-
sätze alarmiert und dispo-
niert. Bei Feuerwehreinsät-
zen kommt man für das
Regensburger Stadtgebiet
auf 2 225 Einsätze für das
Jahr 2016. Im Landkreis Re-
gensburg waren es 2062,
im Landkreis Neumarkt
1 100 Einsätze und im Land-
kreis Cham rückte die Feu-
erwehr 1 599 Mal aus.
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Û Die Hauptfeuerwache vor Beginn der Baustelle von oben

Das Amt für Jugend und Familie sucht ab sofort

Die Stadt Regensburg will benachteiligten Kindern ein Zuhause in
Pflegefamilien bieten.

Voraussetzungen für Pflegeeltern:

• Bereitschaft, Kindern ein Zuhause zu bieten, deren Eltern
über einen längeren Zeitraum oder dauerhaft für die Erziehung
und Versorgung ihres Kindes ausfallen

• ausreichende, kindgerechte Räumlichkeiten

• in der Regel eine Altersgrenze von 45 Jahren

Das Amt für Jugend und Familie bereitet Sie auf diese Aufgabe vor,
steht jederzeit fachlich beratend und begleitend zur Verfügung und
bietet Ihnen ein monatliches Pflegegeld.

Bitte senden Sie einen kurzen Lebenslauf an das
Amt für Jugend und Familie, Pflegekinderdienst,
Richard-Wagner-Str. 20, 93055 Regensburg.

Für nähere Informationen wenden Sie sich bitte an Verena Deubler,
Tel. 0941/507-4513

Vollzeitpflegeeltern

, E-Mail: deubler.verena@regensburg.de

Die Rätselecke

Liebe Leserinnen und Leser,
Jahre alt und fast 20 Meter hoch. Weil er
damit den Zenit seines Lebens bereits
weit überschritten hat, haben die Mitar-
beiter des Gartenamtes in seiner unmit-
telbaren Nähe ein Bäumchen der gleichen
Sorte angepflanzt. Es soll wachsen und ge-
deihen, so dass es dereinst, wenn die Stun-
de des alten Baumes geschlagen hat, die-
sen ersetzen kann.

Erraten Sie, umwelche Baumart es
sich handelt?

Dann sollten Sie schnell zum Stift greifen
und eine ausreichend frankierte Postkarte
mit der Lösung an folgende Adresse sen-
den:

Stadt Regensburg, Abteilung
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Altes Rathaus
Postfach 11 06 43
93019 Regensburg

Oder senden Sie eine E-Mail an:

pressestelle@regensburg.de

Einsendeschluss ist der 12. Juni 2017. Ab-
senderangabe bitte nicht vergessen!

Unter den Einsendern der richtigen Lö-
sung verlosen wir fünf Flaschen Birnen-
brand aus der Produktion des städtischen
Gartenamts.

Aus gegebenem Anlass möchten wir Sie
darauf hinweisen, dass sich jeder Teilneh-
mer und jede Teilnehmerin nur mit einer
einzigen Einsendung an unserem Gewinn-
spiel beteiligen kann.

In unserer letzten Ausgabe haben wir Sie
nach der Sommerlinde im Park Neuprüll
gefragt.

Robert Friesenbacher, Helmut Schüller, Evi
Perzl, Edith Kunze und Monika Treutler ha-
ben den Baum erkannt und jeweils eine
Schale mit Frühlingsblühern gewonnen.
Wir gratulieren den Gewinnerinnen und
Gewinnern herzlich!

enn Sie den Karl-Bauer-
Park betreten und in
Richtung Salettl gehen,
dann wird er Ihnen

gleich ins Auge fallen, der mächtige Baum,
nach dem wir Sie heute fragen. Im Früh-
ling erfreut er den Betrachter mit seinem
weißen und etwas streng riechenden Blü-
tenschmuck, im Sommer hüllt er sich in el-
liptisches, wechselständig angeordnetes
Blattwerk und im Herbst sollte man sich
besser von seinem direkten Umfeld fern-
halten – es könnte sonst leicht passieren,
dass man etwas auf die Birne bekommt.
Der Baum im Karl-Bauer-Park ist etwa 100

w
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Neues Auto am Start?
Jetzt bestens versichern zum fairsten Preis!

Wer ein neues Auto oder einen Gebrauchtwagen erstmals auf sich
zulässt, kann mit dem Auto auch die Versicherung wechseln.

So ein Wechsel spart oft mehrere Hundert Euro ein. Nutzen
Sie die Chance und vergleichen Sie Ihre Autoversicherung mit
unserem Angebot.

Das sind Ihre Vorteile bei der HUK-COBURG:
• Niedrige Beiträge – z.B. 20% Beitragsvorteil mit Kasko SELECT
• Top-Schadenservice in rund 1.500 Partnerwerkstätten
• Beratung in Ihrer Nähe – immer fair und kompetent

Kommen Sie vorbei. Wir freuen uns auf Sie und beraten Sie gerne.

Geschäftsstelle
Regensburg
Tel. 0941 5688414
gs-regensburg@HUK-COBURG.de
Albertstr. 2
93047 Regensburg

Kundendienstbüro
Karin Popp
Tel. 0941 709458
karin.popp@HUKvm.de
Unterislinger Weg 41
93053 Regensburg

Kundendienstbüro
Alfred Nitsch
Tel. 0941 448733
alfred.nitsch@HUKvm.de
Isarstr. 3
93057 Regensburg

Kundendienstbüro
Sabine Reißner
Tel. 09401 5260906
sabine.reissner@HUKvm.de
Schlesische Str. 33
93073 Neutraubling


